
SCHEDL

Zum Verständnis der Welt des Islam

Vorbemerkung
Der große mschwun 1m Nahen sten kam für viele überraschend; reißt viele Fragen
auf Der Ausbruch eiıner schweren Krankheit oder der Aufbruch einer messianischen
Zukunft mul ohl tiefere urzeln en Solche Katastrophen, wörtlich ‚‚Hinwendun-
4ö  gen Neuem, gleich ob pOositiv oder negatıV, können nıcht VO heute auf MOTgEN
losbrechen. Auch WerTr den Vorderen Orient kreuz un qUET durchwanderte un: versuch-
t / ıIn den Geist des Islam einzudringen, sieht sich außerstande, ıne umfassende Diagnose
über den Zustand der islamischen Welt erstellen. ESs sollen [1UT ein1ge ymptome her-
ausgegriffen werden, die auf den Gesamtzustand schließen lassen. [)as griechische Wort
‚‚Symptom“” könnte OB mit ‚‚Zu-Fall” oder mit ‚„„Zusammen-Fall/Treffe  44 verschiede-
elr Wirkursachen verstanden werden. Gerade das Zusammentreffen VO  - Morgen- un
Abendland, VO  - Christentum un Islam, legt verschiedene Tiefenschichten blofs, VO de-
nNe  _- einige im Folgenden ın den Blickpunkt des kritischen Bedenkers des Zeitgeschehens
ehoben werden sollen

Zur Faszination des Sufi-Yoga
das heutige christliche Abendland VOoO indischen Yoga faszıniert ist und den -

sprünglich heidnischen Meditationsweg 1: Christliche transponieren sucht, iıst ıne

allgemeın bekannte Tatsache. Weniger ekannt dürfte se1n, da{fs auch VO siam ahnlıche
5Strömungen ausgehen, die auf Verinnerlichung oder gar auf Überholung des ( hristen-
tums hinzielen:
„‚Nichts i verschlossen, niıchts OffenDar, daf(s nıcht och eın NeuerTr Weg, möglich waäre. nter
dem Eindruck der vorwärtsstürmenden Entwicklung (evolution) IMU| die Menschheit eine Ant-
WOT" auf die Grundfragen ihrer Existenz versuchen. Viele nachdenklich Gewordene tellen daher ihre
Existenz 1E  e ın Frage. Von den rchen enttäuscht, suchen SieE einen Zu ang zu Sinn des
N} Selbst Es gibt ın der Menschheit Wege des geistigen un geistlichen Au eges, vielfach
SS  / ber trotzdem och lebendig un: kräftig, mi1+t präzisen Techniken ZuUur eıgenen Selbstfin-
dung. Durch Meditation soll der Mensch sich selbst erwachen un aus der Enge on Dogmen un
moralischen Vorschriften, di doch Im Laufe der Geschichte erst allmählich geworden sind, ausbre-
chen. Solche ‚„geistlichen Wege“ Nq) hat der Islam ın vielfältiger Weise entwickelt‘+.

|heses Buch bringt keinen historischen erDlıc über Werden und Geschichte der islamı-
schen ystik, sondern vielmehr eıne direkte eitung Zu Nachvollzug des ‚‚Mysti-
schen Kampfes  “  / wıe VO den muslimischen eiligen vorexerziert wurde: Es sSel nutz-

OS, außere Tempel, Moscheen un Kirchen bauen; der eigentliche Tempe!l ist 1Im Inne-
IeNn Keıiner wird befreit erlöst), jeder mufß sich selbst befreien (erlösen) Der Mensch CI -

kennt VOT allem 1m Anblick des Todes, da{fs ıh niemand befreien konnte das müde un
TAafttlos gewordene Christentum?!). Man musse jenen schlichten un einfachen Lehren
un Wegweisungen zurückkehren, die die Kraft ın sich haben, den kosmischen Menschen
1ın seiner FEinheit schauen. [Die efreiung wird nıiıcht erst ın der Zukunft geschehen, S1Ee ist
sofort, VO jedem Menschen, gleich welchem Geschlecht, Z erreichen. br mufß MNUur den
Geist äandern; dıe TEU: 1C der Materıe des außeren Lebens) olg dann VO selbst nach?.
er kritische Historiker wird War Sagen, da{fß hier islamische yS sub una conclusione

einer Tendenzschrift zusammengefaßt wurde. Die Symptomatik dieses Buches jeg e1l-
nerseıts ıIn der Feststellung, das hristentum un Cdie Kırchen 1m besonderen selen müde

|Der utor hat diesen Beitrag November 1979 abgeschlossen.
Jean Durimng, Islam. LLe combat mystique. Parıs 1975 (Klappentext).
Freıe Zusammenfassung der kEinleitung ZzuelNUrgınes du 5acre*, ın der das vorher gen
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CLAUS SCHEDL 

Zum Verständnis der Welt des Islam 

Vorbemerkung 

Der große Umschwung im Nahen Osten kam für viele überraschend; er reißt viele Fragen 
auf. Der Ausbruch einer schweren Krankheit oder der Aufbruch zu einer messianischen 
Zukunft muß wohl tiefere Wurzeln haben. Solche Katastrophen, wörtlich „ Hinwendun­
gen" zu etwas Neuem, gleich ob positiv oder negativ, können nicht von heute auf morgen 
losbrechen. Auch wer den Vorderen Orient kreuz und quer durchwanderte und versuch­
te, in den Geist des Islam einzudringen, sieht sich außerstande, eine umfassende Diagnose 
über den Zustand der islamischen Welt zu erstellen. Es sollen nur einige Symptome her­
a usgegriffen werden, die auf den Gesamtzustand schließen lassen. Das griechische Wort 
,,Symptom" könnte sogar mit „Zu-Fall" oder mit „Zusammen-Fall/Treffen" verschiede­
ner Wirkursachen verstanden werden. Gerade das Zusammentreffen von Morgen- und 
Abendland, von Christentum und Islam, legt verschiedene Tiefenschichten bloß, von de­
nen einige im folgenden in den Blickpunkt des kritischen Bedenkers des Zeitgeschehens 
gehoben werden sollen 1• 

I. Zur Faszination des Sufi-Yoga 
Daß das heutige chris tliche Abendland vom indischen Yoga fasziniert ist und den ur­
sprünglich heidnischen Meditationsweg ins Christliche zu transponieren sucht, ist eine 
allgemein bekannte Tatsache. Weniger bekannt dürfte sein, daß auch vom Islam ähnliche 
Strömungen ausgehen, die auf Verinnerlichung oder gar auf Überholung des Christen­
tums hinzielen: 
„Nichts ist so verschlossen, nichts so offenbar, daß nicht noch ein neuer Weg möglich wäre . Unter 
dem Eindruck der vorwärtsstürmenden Entwicklung (evolution) muß die Menschheit eine neue Ant­
wort auf d ie Grundfragen ihrer Existenz versuchen. Viele nachdenklich Gewordene s tellen daher ihre 
Existenz neu in Frage. Von den Kirchen enttäuscht, suchen sie einen neuen Zugang zum Sinn des ei­
genen Selbst. Es gibt in der Menschheit Wege des geistigen und geis tliche n Au fstieges, zwar vielfach 
vergessen, aber trotzdem noch lebendig und kräftig, mit präzisen Techniken zur eigenen Selbstfin­
dung. Durch Meditation soll der Mensch zu sich selbst erwachen und aus der Enge von Dogmen und 
moralischen Vorschriften, die doch im Laufe der Geschichte erst allmählich geworden sind, ausbre­
chen. Solche „geistlichen Wege" (tariq) hat der Islam in vielfältiger Weise entwickelt" 2

• 

Dieses Buch bringt keinen historischen überblick über Werden und Geschich te der islami­
schen Mystik, sondern vielmehr eine direkte Anleitung zum Nachvollzug des „mysti­
schen Kampfes", wie er von den muslimischen Heiligen vorexerziert wurde: Es sei nutz­
los, äußere Tempel, Moscheen und Kirchen zu baue n; der eigentliche Tempel ist im Inne­
ren. Keiner wird befreit (erlöst), jeder muß sich selbst befreien (erlösen). Der Mensch er­
kennt vor allem im Anblick des Todes, daß ihn niemand befreien konnte (das müde und 
kraftlos gewordene Christentum?!). Man müsse zu jenen schlichten und einfachen Lehren 
und Wegweisungen zurückkehren, die die Kraft in sich haben, den kosmischen Menschen 
in seiner Einheit zu schauen. Die Befreiung wird nicht erst in der Zukunft geschehen, sie ist 
sofort, von jedem Menschen, gleich welchem Geschlecht, zu erreichen. Er muß nur den 
Geis t ändern; die neue Sicht der Materie (des äußeren Lebens) folgt dann von selbst nach 3. 

Der kritische Historiker w ird zwar sagen, daß hier islamische Mystik sub u na conclusione 
zu einer Tendenzschrift zusammengefaßt wurde. Die Symptomatik dieses Buches liegt ei­
nerseits in der Feststellung, das Christentum und d ie Kirchen im besonderen seien müde 

1 Der Autor hat diesen Beitrag am 14. November 1979 abgeschlossen. 
2 Jen11 V11ri11g, Islam. Le combat mystique. Paris 1975 (Klappentext). 
3 Freie Zusammenfassung der Einleitung zur Reihe „Aux Origines du Sacre", in der das vorher gen. 
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geworden un: könnten daher die inneren gelstigen Probleme des Menschen nıicht mehr
lösen, andererseits In der Hinwendung ZUT yS des Islam, VO der [Na  —; innere Selbst-
findung un Befreiung nicht rlösung durch einen Mittler) rhofft 1C VO den
aufragenden Minaretten, VOnNn denen autstark (vielfach bereits Urc mechanische Laut-
sprecher) die Muhammads hinausgeschrien wird, geht die NEe UE Faszınation aQUuUsS,
sondern VO  —_ den still gewordenen Zellen der islamischen Mystiker un Mönche.
Es ware verlockend, einen Rückblick auf die Geschichte des islamischen UOrdenswesens
wertfen. D)as bekannteste Wort für OncC ist Derwisch. | )hie Bedeutung dieses Wortes ist

philologisch nicht geklärt, könnte arabischen oder auch persischen rsprungsseın Jedenfalls bezeichnet den Bettelmönch Weniger geläufig ist die Bezeichnung Ufl;dieses Wort ıst eiıne Ableitung VO süf, ‚‚Wolle, ollkleid‘, bezeichnet also eınen Men-
schen, der das einfachste rauhe Wollkleid die Kutte) tragt und adurch schon nach außen
sSseINeE Weltentsagung sichtbar macht Islam und hristentum sind ungleiche Brüder, wıe
Esau un Daher ist der Betrachter der Geschichte überrascht, wenn erkennen
muds, dafl die mittelalterlichen Bettelorden 1Im christlichen Abendland un 1mM islamischen
Morgenland fast gleichzeitig auftraten. hre Entstehung mufß er einen gemeinsamenrund gehabt haben Beide traten als Protest sowochl ine ‚‚veräußerlichte rche  44
wıe auch ıne überzivilisierte Gesellschaft auf Die religiösen Iriebkräfte aren S1-
cher verschieden: 1mM CO hristentum die NeUe Verwirklichung der evangelischen Räte, und
Im Islam? Die Nachfolge ‘1sa ben Marjam-s gibt s nicht, da Jesus Ur eiıner ın der Keihe der
Gottgesandten ist Im Hadıt, den Überlieferungen über das Leben Muhammads und über
die Vo  - ıhm getroffenen Entscheide, wird War uhamma als das ea des islamischen
eges hingestellt, aber Nachfolge uhammads als Entsprechung Zur Nachfolge Jesu 21bt
es nicht Das 1Im Islam aufbrechende Mönchtum wurde daher zuerst als Häresie ebrand-markt und erst allmählich ın den orthodoxen Islam integriert. Der Grund für die Verdäch-
tigung ist ohl ın der Tatsache suchen, dafß die Sufl m außeren Weg der bloßen Ge-
setzesbefolgung Innerlichkeit vordrangen und teilweise den S  nd eines mystischenPantheismus gerleten (ähnliche Vorwürtfe wurden Ja auch Meister CcCkehar:' erho-
ben) In ezug auf yYS lassen sich emnach eigenartige Gemeinsamkeiten zwischen
Ost und West teststellen. Die In die Orthodoxie integrierten muslimischen en wurden
aber dann Zur tragenden äule des Islam und sind CS teilweise heute noch
In der laizistischen Türkei mußten sS1e ın den Untergrund gehen Wenn [an sich änger In
Konya urkeı ufhält, WO sich das '‘ Grab des Ordensgründers UVschalal-edDin erRümı,
einfachhin Mawlana, , un großer Lehrer“ (vgl Kabbüni) genannt, einde (heute Mu-
seum), und ın INa  - Vertrauen gefunden hat, kann noch heute meditativen (38-
etsrunden teilnehmen. Meines issens g1bt CS [1UT für Agypten iıne statiıstische Erfas-
SUNg des jetzigen tandes der verschiedenen Urdensrichtungen. Danach gibt C5 1m heuth-
SCn AÄAgypten noch verschiedene, teilweise noch sehr lebendige UOrdensgemeinschaften,die gerade UrcCc ihr stilles Dasein stark auf die Volksfrömmigkeit einwirken?.
Die kämpferische Muslimbruderschaft, die tiche politische Morde auf dem Gewissen ha-
ben soll, wurde verboten und gıng ıIn den Untergrund.
Die Kontakte zwiıischen Sufl und Christen wurden ın Kairo VOT allem VO  —; dem Osterreicher
Prof Bannerth gefördert. Wöchentlich fanden ın der S5Sultan-Hassan-Moschee AIn Fuße
der ıtadelle gemeinsame Meditationen Mıt humorvollem ächeln nannte daher der
Osterr. Botschafter Bannerth eınen kath Muslim. Die heute noch vorhandenen Grabkapel-len un -moscheen der iıslamischen Heiligen wurden VO hm untersucht und MEU aufge-nommen?>?.

Bz’rga'r, Islam ın AYP today. Social and political Aspects of popular Keligion, Cambridge 1970,
Bannerth, Islamiısche Wallfahrtsstätten Kairos. Schriften des sterreichischen Kulturinstituts

Kairo, 2, 1973
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geworden und könnten daher die inneren geistigen Probleme des Menschen nicht mehr 
lösen, andererseits in der Hinwendung zur Mystik des Islam, von der man innere Selbs t­
findung und Befreiung (N. B.: nicht Erlösung durch einen Mittler) erhofft. Nicht von den 
aufragenden Minaretten, von denen lautstark (vielfach bereits durch mechanische Laut­
sprecher) die Botschaft M uham ma ds hina usgeschrien wird, geht die neue Faszination aus, 
sondern von den still gewordenen Zellen der islamischen Mystiker und Mönche. 

Es wäre verlockend, einen Rückblick auf die Geschichte des islamischen Ordenswesens zu 
werfen. Das bekannteste Wort für Mönch ist Denuisch. Die Bedeutung dieses Wortes ist 
zwar philologisch nicht geklärt, es könnte arabischen oder auch persischen Ursprungs 
sein. Jedenfalls bezeichnet es den Bettelmönch. Weniger geläufig is t die Bezeichnung Sitfi; 
dieses Wort ist eine Ableitung von suf, ,, Wolle, WoLlkleid", bezeichnet also einen Men­
schen, der das einfachste rauhe Wollkleid (die Kutte) trägt und dadurch schon nach außen 
seine Weltentsagung sichtbar macht. Islam und Christentum sind ungleiche Brüder, wie 
Esau und Jakob. Daher ist der Betrachter der Geschichte überrascht, wenn er erkennen 
muß, daß die mittelalterlichen Bettelorden im christlichen Abendland und im islamischen 
Morgenland fast gleichzeitig auftraten. Ihre Entstehung muß daher einen gemeinsamen 
Grund gehabt haben. Beide traten als Protes t sowohl gegen eine„ veräußerlichte Kirche" 
wie auch gegen eine überzivilisierte Gesellschaft auf. Die religiösen Triebkräfte waren si­
cher verschieden: im Christentum die neue Verwirklichung der evangelischen Räte, - und 
im Islam? Die Nachfolge 'Isä ben Marjam-s gibt es nicht, da Jesus nur einer in der Reihe der 
Gottgesandten ist. Im Hadit, den Oberlieferungen über das Leben Muhammads und über 
d ie von ihm getroffenen Entscheide, wird zwar Muhammad als das Ideal des islamischen 
Weges hingestellt, aber Nachfolge Muhammads als Entsprechung zur Nachfolge Jesu gibt 
es nicht. Das im Islam aufbrechende Mönchtum wurde daher zuerst als Häresie gebrand­
markt und erst allmählich in den orthodoxen Islam integriert. Der Grund für d ie Verdäch­
tigung ist wohl in der Tatsache zu suchen, daß die Si1fi vom äußeren Weg der bloßen Ge­
setzesbefolgung zur Innerlichkeit vordrangen und teilweise an den Rand eines mystischen 
Pantheismus gerieten (ähnliche Vorwürfe wurden ja auch gegen Meister Eckehart erho­
ben). In bezug auf Mystik lassen sich demnach eigenartige Gemeinsamkeiten zwischen 
Ost und West feststellen. Die in die Orthodoxie integrierten muslimischen Orden wurden 
aber dann zur tragenden Säule des Islam und sind es teilweise heute noch. 

In der laizistischen Türkei mußten sie in den Untergrund gehen. Wenn man sich länger in 
Konya (Türkei) aufhält, wo sich das·Grab des Ordensgründers Dschalal-edDin erRumi, 
einfachhin Mawlana, ,,unser großer Lehrer" (vgl. Rabbuni) genannt, befindet (heute Mu­
seum), und wenn man Vertrauen gefunden hat, kann man noch heute an meditativen Ge­
betsrunden teilnehmen. Meines Wissens gibt es nur für Ägypten eine sta tistische Erfas­
sung des jetzigen Standes der verschiedenen Ordensrichtungen. Danach gibt es im heuti­
gen Ägypten noch 64 verschiedene, teilweise noch sehr lebendige O rdensgemeinschaften, 
die gerade durch ihr stilles Dasein stark auf die Volksfrömmigkeit einwirken4 • 

Die kämpferische Muslimbruderschaft, die etliche politische Morde auf dem Gewissen ha­
ben soll , wurde verboten und g ing in den Untergrund. 

Die Kontakte zwischen Si1fi und Chris ten wurden in Kairo vor allem von dem Osterreicher 
Prof. E. Bannerth gefördert. Wöchentlich fanden in der Sultan-Hassan-Moschee am Fuße 
der Zitadelle gemeinsame Meditationen sta tt . Mit humorvollem Lächeln nannte daher der 
österr. Botschafter Bannerth einen kath. Muslim. Die heute noch vorhandenen Grabkapel­
len und -moscheen der islamischen Heiligen wurden von ihm untersucht und neu aufge­
nommen5. 

4 \II. Berger, Islam in Egypt today. Social and political Aspects of p opular Religion, Cambridge 1970, 
67. 

5 E. Bm111er/lI, Islamische Wallfahrtss tätten Kairos . Schri fte n des ös terre ichischen Kulturinstituts 
Kairo, Bd. 2, 1973. 
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Obwohl der eng orthodoxe Islam keine Heiligénverehrung kennt, bezeugt gerade diese
Bestandsaufnahme das Vorhandensein eiINEeSs tief religiösen Volkslebens®

I1 Zum Problem der Glaubensspaltung 1m Islam
Vom inneren zum aäußeren, politisch-religiösen Bereich! [DDie Geschehnisse 1Im en
(Osten en gezelgt, dafs der slam gespalten ist Bisher meınnten ohl viele, der Islam E1
eın ın sıch fest geschlossener aubensbloc Der Nachrichtenhörer un! -leser mu(ßte bald
die wenig bekannte Vokabe ‚„‚schiütisch“ lernen. Johannes VO  3 Damaskus (7 /54)
alr ın einer Apologie BCHEN den Islam, daß S 73 ichtungen der ismaelischen Ääresie
gebe Grob gesagt, kannn [Na  — 11UT wel Hauptrichtungen unterscheiden: die ‚orthodoxe“‘
un die ‚„„‚schismatische” Kıch tung Die erstere gründe auf der ‚„Tradition” arab sunnah)
und wird er als sunnıtisch bezeichnet. Auch cdie andere ichtung beruft sich auf die-
selbe Tradition, weichtaber VO  — ihr ab un wird dahers: Q  A, ‚‚Partei, Abspaltung, Hä-
resie””, genannt,. Als gBanz grober Vergleich könnte die 5Spaltung des Christentums ın Ka-
tholiken und Protestanten AaNgEZOBEN werden. DDer Geschichtskritiker weiß sehr WOo.
gerade jene, die als Häretiker gebrandmarkt werden, sich selbst als die Wahren, kchten
und KReinen (‚‚Katherer“‘), als die eigentlichen Vertreter des aubens etrachten. Wenn
[Ta  j über CH1aN un Schuten spricht, mufß [Na  — auch die Meinung der Sunnah un Sunniıten
anhören.

Das sunnıtiısche Kalıfat
Muhamma hat 05 versaumt, VOT seinem Tod einen Nachfolger (arab halıfah) einzuset-
zen Es hatte wohl nıemand daran gedacht, da seine fiebrige Erkrankung Öödlıch SCc-
hen könnte. Daher tindet sıch 1m Koran nirgends ıne Stelle, die die Nachfolge ın der Füh-
IunNng des ‚‚Gottesvolkes” (ummah) regeln würde. Die Nachfolge des Propheten wurde-
nächst analog ZuUur Nachfolge der arabischen Stammesfürsten gelöst. Den genealogischen
Stammesältesten, die hre ‚‚Führer“ wählten, entsprechen 1m Islam die ‚‚Gefährten”“ des
Propheten, die zusammentraten und Abü Bakr 632-634) zu Kalifen, also Zzu ‚‚Nachtfol-
HCI des Gesandten GGottes” (halıfah rasul- Allah), un um Führer der islamischen (Gemein-
de, des ‚Volkes Gottes”, bestellten. Auf seinem Totenbett empfahl Abüuü Bakr dann Mu-
hammads getreuesten Gefolgsmann (Imar vA seinem Nachfolger, un wählte ihn die
(G(Gemeinde zu Kalıtfen Unter ()mar etzten explosionsartig die Eroberun-
SCn eın Um die Nachfolge unter Kontrolle A bringen und dadurch die Kontinuität 1n der
Staatsführung sichern, soll (Omar das Wahlrecht auf eın fünfköpfiges Kollegium einge-
schränkt haben. Doch diese Wahlordnung wurde nıcht allgemein angeNOMMEN. ach der
Ermordung des Kalifen, Otman 644-656), wählte dann eın Teil der Gemeinde, der sich
auf das Prinzip der Blutsverwandtschaft erief, Muhammads Vetter un Schwiegersohn
Alı Uum Kalıfen 656-661); der andere, röfßere eil entschied sıch jedoch für den mächti-
genNn Statthalter VOnNn Syrien, Mu ‘awijah, den Gründer der UOmajyjadendynastie. In diesem
Zwiespalt des Wahlausganges mufßte 7z7um Entscheidungskampf kommen.
Seit dem Tod Muhammads hatte sich die politische Weltkarte sehr verändert. Das acht-
zentrum des Islam lag nicht mehr ın Mekkah oder Medinah; s hatte sich bereits nach [Da-
maskus verlagert, WO a das Großreich leichter Zzu regleren WaT 50 wurde der reli-
g1Öse Kampf zugleic einem politischen Kingen die Führungsmacht. [ Die Entschei-

T kinen kleinen Geschmack davon, W as [an heute In gebildeten Kreisen Kalros unter christlich-is-
lamischer Mystik versteht, vermittelt Gstrein, Isla mische Sufi-Meditabhon für Christen Herder
Wien 1977
Um Z7u zeigen, WIE aktuell iıslamische Mystik ist, spien noch einıge Titel genannt: Spencer Irıming-
ham, Ihe Sufi (Orders ın Islam, UOxford 1971; Idries Shah Die uns, Düsseldorf 1976; Gramlıch,
( he schubthschen Derwischorden VPersiens, Deutsche morgenländische Gesellschaft, Wiesbaden
1976, Tor Andrae, IsSlamische Mystiker, Stuttgart 1960, Urban-TB

7 anıel Sahas John of Damascus UnN Islam. Ihe ‚‚Heresy Of the maelites Brill, Leiden 19  N
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Obwohl der streng orthodoxe Islam keine Heiligenverehrung kennt, bezeug t gerade diese 
Bestandsaufnahme das Vorhandensein eines tief religiösen Volkslebens6 • 

II. Zum Problem der Glaubensspaltung im Islam 

Vom inneren nun zum äußeren, politisch-religiösen Bereich! Die Geschehnisse im Nahen 
Osten haben gezeigt, daß der Islam gespalten ist. Bisher meinten wohl viele, der Islam sei 
ein in s ich fest geschlossener Glaubensblock. Der Nachrichtenhörer und -leser mußte bald 
die wenig bekannte Vokabel „schiitisch" lernen. Johannes von Damaskus (t 754) sagte 
zwar in e iner Apologie gegen den Islam, daß es 73 Richtungen der ismaelischen Häresie 
gebe 7. Grob gesagt, kann man nur zwei Hauptrichtungen unterscheiden: die „orthodoxe" 
und die „schismatische" Richtung. Die e rstere gründet auf der „Trad ition" (arab. s11nnah) 
und wird daher als s111111itiscl1 bezeichnet. Auch die andere Richtung be ruft sich auf die­
selbe Tradition , weich t aber von ihr ab und wird dahers7 'ah, d. i. ,,Partei, Abspaltung, Hä­
resie", genannt . Als ganz g rober Vergle ich könnte die Spaltung des Christentums in Ka­
tholiken und Protestanten angezogen werden . Der Gesch ichtskritiker weiß sehr wohl, daß 
gerade jene, die als Häretiker gebrandmarkt werden, sich selbst als die Wahren, Echten 
u nd Reinen (,,Katherer"), a ls d ie eigentlichen Vertreter des Glaubens betrachten. Wenn 
man über Sc/1iah und Schiiten spricht, muß man a uch d ie Meinung der Sunna!, und S111111ile11 
anhören. 

1. Das s111111itische Kal ifat 

Muhammad hat es versäumt, vor seinem Tod einen Nachfolger (arab.: ha/1fah) einzuset­
zen. Es ha tte wohl niemand daran gedacht, daß seine fiebrige Erkrankung tödlich ausge­
hen könnte. Daher findet sich im Koran nirgends eine Stelle, die die Nachfolge in der Füh­
rung des „Gottesvolkes" (11111111al,) regeln würde. Die Nachfolge des Prophe ten w urde zu­
nächst analog zur Nach folge de r arabischen Stammesfürsten gelöst. Den genealogischen 
Stammesältesten, die ihre „Führer" wählten, entsprechen im Islam die „Gefährten" des 
Propheten, d ie z usammen traten und Abu Bakr (632-634) zum Kalifen, a lso zum „Nachfol­
ger des Gesandten Gottes" (/1a/1fah ras11I-Al/ai,), und zum Führer der islamischen Gemein­
de, des„ Volkes Gottes", bestellten. Auf seinem Totenbett empfahl Abu Bakr dann Mu­
hammads getreuesten Gefolgsmann O mar zu seinem Nachfolger, und so wählte ihn d ie 
Gemeinde zum 2. Kalifen (634-644). Unter Omar setz ten explosionsartig die Eroberun­
gen ein. Um die Nach folge unter Kontrolle zu bringen und d adurch die Kontinuität in der 
Staatsführung zu sichern , soll Omar das Wahlrecht auf ein fünfköpfiges Kollegium einge­
schränkt haben . Doch diese Wahlordnung wurde nicht allgemein a ngenommen. Nach der 
Ermordung des 3. Ka lifen, O tman (644-656), wählte dann e in Teil der Gemeinde, der sich 
auf das Prinzip der Blutsverwandtschaft berief, Muhammads Vetter und Schwiegersohn 
Ali zum Kalifen (656-661); der andere, größere Teil entschied sich jedoch für den mächti­
gen Statthalter von Syrien, Mu 'awijah, den Gründer der O majjadendy nastie. In diesem 
Zwiespalt des Wahlausganges mußte es zum Entscheid ungskampf kommen . 
Seit dem Tod Muhammads hatte sich die politische Weltkarte sehr verändert. Das Macht­
zentrum des Islam lag nicht mehr in Mekkah oder Medinah; es ha tte sich bereits nach Da­
maskus verlagert, von wo aus das Großreich leichte r zu regieren war. So w urde der reli­
giöse Kampf zugleich zu einem politischen Ringen u m die Führungsmach t. Die Entschei-

6 Einen kleinen Geschmack davon, was man heute in gebildeten Kreisen Kairos un ter christlich-is­
lamischer Mystik versteht, vermittelt /-1. Gstrl'i11, islamische Sufi-Meditation für Christen. Herder, 
Wien 1977. 
Um zu zeige n, wie aktuell islamische Mystik is t, seien noch einige Titel genannt:/. Spe11cer Tri111i11g­
/,n111, The Sufi Orders in Islam, Oxford 19Tl; Jdrics 5/rnlr, Die Sufis, Düsseldorf 1976; R. Grn111/ic/1, 
Die schiit-ischen Derwischorden Persiens, Deutsche morgenländische Gesellschaft, Wiesbaden 
1976, 2 Bd.; Tor A11drne, Is lamische Mystiker, Stuttgart ·1960, Urban-TB 46. 

1 Dmriel /. Snlrns, John of Damascus on Islam. The „ Heresy of the lshmaelites", Brill, Leiden 1972. 
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dung wurde auf iırakischem Boden ausgetragen. Auf Einzelheiten kann hier nicht einge-
BANSECN werden. Zum Teil auf Grund der Unentschiedenheit Alis, aber auch auf Grund der
militärischen berlegenheit der yrer nejgte sich die Waage des Kriegsglückes zugunstender UOmajjaden. Alı selbst wurde VO  - einem der VO ihm enttäuschten radikalen Kämpferbeim Gang In die Moschee ın Kufa mıiıt einem vergifteten Schwert auf den Kopf geschlagen;starb kurz darauf Der Legende nach wurde eın Leichnam auf eın Kamel gebun-den, dem INa  3 freien Lauf ließ, bis ıIn a  a stehen 1e INa  - Alı bestattete. Auch
heute gilt a  a mıiıt seinen vergoldeten Kuppeln als 1ıne der größten schütischen all-
fahrtsstätten auc) edsche geschrieben).
Damit wWwWar die Frage der Propheten-Nachfolge, also des Kalifats, entschieden ach den
UOmajjaden 1ın Damaskus folgten die Abassiden ıIn Bagdad un:! ach längeren chwankun-
gen die Osmanischen ultane ın Konstantinopel. Erst die neutürkische Nationalversamm-
lung erklärte März 1924 das Kalifat für erloschen. Damiut stehen WIr VOT der Tatsache,
dafß der ‚‚orthodoxe“ sunnıtische Islam seıit Jahren kein gemeinsames Uberhaupt, also
keinen ‚„‚Stellvertreter Gottes” auf Erden, mehr hat Fın Analogon azu ware die kath Kır-
che ohne aps VDoc  o der Vergleich stimmt nicht; denn das Kalıifat hatte längst seine politi-sche un religiöse Führungsrolle verloren und War ZUT Bedeutungslosigkeit herabgesun-ken Daraus versteht dafß die Abschaffung des alıfats keiner wesentlichen Er-
schütterung 1Im sunnıtıschen Islam geführt hat Versuche der al-Azhar-Universität ın Ka1l-
I' das Kalıfat erNEUETN, lieben ıIn der Theologen-Disputation stecken Die Namen der

rechtgeleiteten lifen, Abü Bakr — (Omar - UOtman un Ali, zieren weiıterhin In großenLettern jede sunniıtische Moschee®.

Das Glaubensgebäude der Sunnah ıst ohl besten zusammengefaßtt 1mM Lebenswerk
VO  —_ Stieglecker?, Die Kritik hat ZWar ausgesetz(, daß die historischen Perspektivenwenıg herausgearbeitet habe, der Islam er als eın In sich geschlossenes Lehrgebäudeerscheine. Aber gerade hierin jeg die Stärke des Buches; denn der Islam kennt keine-
nte ‚‚historische Theologie“. Bei den vielen Kontaktgesprächen zwiıischen Christen
un: Muslimen wird fast ausschließlich die sunnitische Theologie TUN: gelegt

Der schutische Immam
Da die $7 ah, die ‚‚Partei“ Alis, ihrer Niederlage das Kalifat der UOmajjaden nıcht
anerkannte, mul te S1IE politisch In den Untergrund gehen Nach dem Prinzip der leiblichen
Abstammung wurde nach Alıs Tod dessen Sohn Hassan zu Immam 19 ausgerufen. Er
stammte aus der Ehe Alıis mıit Fatimah, der Tochter uhammads Doch Hassan kümmerte
sich weni1g die religiösen und politischen Interessen seiner Anhänger Der majjadezahlte iıhm große eldsummen für ‚‚braves Verhalten““ un garantierte ihm dazu
ıne ‚‚Leibrente“. Wegen SsSeINES ausschweifenden Lebens erhielt den 5Spottnamen‚‚Ehescheider“. Auch starb nicht eines natürlichen Todes; ıne seiner vielen Frauen soll
iıh vergiftet en 670 1n edinah).
Sein Bruder Hussemn War aus anderem Holz geschnitzt. Als nach dem Tod des Kalıfen
Mu ‘awıjah ın Damaskus die Kalifatsfrage wieder aktuell wurde, er1 ussein den Waf-
fen un: beanspruchte das lifat für sıch Der Entscheidungskampf wurde wieder auf 1ıra-
ischem Boden bei erDela (etwa km süudsüdöstlich VO Bagdad) ausgefochten. Das
schiütische Heerlager wurde VO  —; den yrern umzingelt und bıs auf den etzten Mann nıe-
dergemacht. Husseins abgeschlagenes Haupt sandte INa  —; als Slegestrophäe nach Damas-

M Hıebei ist E beachten, daß eben dadurch Ali VO der 5Sunnah uch als ‚‚Kechtgeleiteter“ anerkanntwird.
5Steglecker, ( he Glaubenslehren des slam, Schöningh, Paderborn 1962

Immam heißt wörtlich,, Vordermann/Vorbeter“, deutsch ‚„‚Fürst/Führer“.

dung wurde auf irakischem Boden ausgetragen. Auf Einzelheiten kann hier nicht einge­
gangen werden. Zum Teil auf Grund der Unentschiedenheit Alis, aber auch auf Grund der 
militärischen Überlegenheit der Syrer neigte sich die Waage des Kriegsglückes zugunsten 
der Omajjaden . Ali selbst wurde von einem der von ihm enttäuschten radikalen Kämpfer 
beim Gang in die Moschee in Kufa mit einem vergifte ten Schwert auf den Kopf geschlagen; 
er starb kurz darauf (661). Der Legende nach wurde sein Leichnam auf ein Kamel gebun­
den, dem man freien Lauf ließ, bis es in Nagab stehen blieb, wo man Ali bestatte te. Auch 
heute gilt Nagab mit seinen vergoldeten Kuppeln als eine der größ ten schiitischen Wall­
fahrtsstä tten (auch Nedschef geschrieben). 

Damit war die Frage der Propheten-Nachfolge, also des Kalifats, entschieden. Nach den 
Omajjaden in Damaskus folgten die Abassiden in Bagdad und nach längeren Schwankun­
gen die Osmanischen Sultane in Konstantinopel. Erst die neu türkische Nationalversamm­
lung erklärte am 3. März 1924 das Kalifat für erloschen. Damit stehen wir vor der Tatsache, 
daß der „orthodoxe" sunnitische Islam seit 56 Jahren kein gemeinsames Oberhaupt, also 
keinen „Stellvertreter Gottes" auf Erden, mehr hat. Ein Analogon dazu wäre die kath. Kir­
che ohne Papst. Doch der Vergleich stimmt nicht; denn das Kalifat hatte längst seine politi­
sche und religiöse Führungsrolle verloren und war zur Bedeutungslosigkeit herabgesun­
ken. Daraus versteh t man, daß die Abschaffung des Kalifats zu keiner wesentlichen Er­
schütterung im sunnitischen Islam geführt hat. Versuche der al-Azhar-Universität in Kai­
ro, das Kalifat zu erneuern, blieben in der Theologen-Disputation stecken. Die Namen der 
4 rechtgeleite ten Kalifen, Abu Bakr - Omar - Otman und Ali, zieren weiterhin in großen 
Lettern jede sunnitische Moschee8 • 

Das Glaubensgebäude der Sunnah ist wohl am besten zusammengefaßt im Lebenswerk 
von H. Stieglecker9

• Die Kritik hat zwar ausgesetzt, daß er die h istorischen Perspektiven zu 
wenig herausgearbeitet habe, der Islam daher als ein in sich geschlossenes Lehrgebäude 
erscheine. Aber gerade hierin liegt die Stärke des Buches; denn der Islam kennt keine so­
genannte „ historische Theologie". Bei den vielen Kontaktgesprächen zwischen Christen 
und Muslimen wird fast ausschließlich die sunnitische Theologie zu Grunde gelegt. 

2. Der schiitische lm111a111 

Da die s, 'ah, d. i. die „ Partei" Alis, trotz ihrer Niederlage das Kalifat der Omajjaden nicht 
a nerkannte, mußte sie politisch in den Untergrund gehen. Nach dem Prinzip der leiblichen 
Abstammung wurde nach Alis Tod dessen Sohn Hassan zum Immam10 ausgerufen. Er 
s tammte aus der Ehe Alis mit Fatimah, der Tochter Muhammads. Doch Hassan kümmerte 
sich wenig um die religiösen und politischen Interessen seiner Anhänger. Der Omajjade 
zahlte ihm sogar große Geldsummen für „ braves Verhalten" und garantierte ihm dazu 
eine „ Leibrente". Wegen seines ausschweifenden Lebens erhielt er den Spottnamen 
„Ehescheider". Auch er starb nicht eines natürlichen Todes; eine seiner vielen Frauen soll 
ihn vergiftet haben (670 in Medinah). 

Sein Bruder Hussein war aus anderem Holz geschnitzt. Als nach dem Tod des Kalifen 
Mu (awijah in Damaskus die Kalifatsfrage wieder aktuell wurde, griff Hussein zu den Waf­
fen und beanspruchte das Kalifat für sich . Der Entscheidungskampf wurde wieder auf ira­
kischem Boden bei Kerbelah (etwa 100 km südsüdöstlich von Bagdad) ausgefochten. Das 
schütische Heerlager wurde von den Syrern umzingelt und bis auf den letzten Mann nie­
dergemacht. Husseins abgeschlagenes Haupt sandte man als Siegestrophäe nach Damas-

8 Hiebei ist zu beach ten, daß eben dadurch Ali von der Sunnah auch als „ Rechtgeleiteter" anerkannt 
wird. 

9 H. Stieglecker, Die G laubenslehren des Islam, Schöningh, Paderborn 1962. 
10 lmmam heißt wörtlich„ Vordermann/Vorbeter", zu deutsch „Fürst/Führer". 
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Kus Sein Todestag, der des Monats Muharram (10 (Okt 680), wird bis heute als der
‚‚Karfreitag“ der begangen‘!!.
Nach der Niederlage nußten die Anhänger Alis erst recht ın den Untergrund gehen Um
sich halten können, wurde das Prinzıp der aqa, der reservatıo mentalis, entwickelt,

I1la  — durfte die Zugehörigkeit ZuUurTr Partei Alıis ruhig leugnen, da [Tla  - dem Fragesteller
das Recht fragen aberkannte. Daraus entstanden die geheimen Gesellschaften, die auch
auf das Abendland eingewirkt haben sollen.
Am Prinzip der leiblichen Nachfolge wurde Warlr festgehalten, doch bei der Zählung der
Immame gibt wel Haltepunkte. Die sogenannte Siebener-Schiah zählt 11UT bıs S

Nachkommen Muhammads, also DIS auf Ismail /60); dıe Zwölfer-Schih dagegen
bis zu zwölften, mıit Na Me  an uhamma al-Muntazarg oder verschwunden 1m ahr

S5SamarrTa, nor  1C. VO:  j Bagdad). Die Sunniten behaupten, der Siebente sSe1 gCH
sSEeINES Wohllebens, der wolfte ecgCnh seiner Irunksucht zugrunde Beiden
Richtungen der Schiah gemeınsam ist aber cdie Überzeugung, dafß der jeweils letzte, also
der oder der Immam, nıcht gestorben ist, sondern VO  —_ ın die ‚„‚ Verborgenheıit“
(ehaibah) entrückt wurde un egebener Stunde wiederkommen werde, das Reich
Allahs auf der anzen elt aufzurichten. Damiut wird der ‚‚verborgene Immam“”“ Z einer
Zentralfigur für den Glauben der Schüten. Jedenfalls hat die Schiah seit dem bzw Jh
also schon über 100  > Jahre, keinen sichtbaren Immam mehr. Wıe dieses Problem bewältigt
wurde, coll gleich gezeigt werden.
[ ie besondere tellung Alıs, auf den alle Immame zurückgehen, wird 1mM täglichen
eDetsSsru aut verkündet. Wer in einem schütischen Land, etwa 1m Iran, diesen Gebetsruf
hört, wird zuerst ar nıcht besonders aufhorchen; ıst doch die Verkündigung des islamı-
schen Grunddogmas: ‚„Ich bekenne, 5 gibt keinen (‚ott außer Allah; ich bekenne, Mu-
hammad ist eın Prophet”‘. Aber geht noch weiıter‘: Shadu Altyan waly ullah!” ‚‚Ich
bekenne, Alı ist der Freund Allahs!““
DE INa  —; als Außenstehender Geftfahr äuft, die Überzeugung des Andersgläubigen nicht
richtig interpretieren, lassen WIr eınen Vertreter der Schiah selbst sprechen. Bel meInem
etzten Aufenthalt In Persien Ostern drückte MI1r ın der Ghöm, die da mals
schon VO  — Milıitär und Polizei wimmelte, eın ‚‚Theologe” eıne englisc eschriebene Bro-
schüre In die Hand, ın der geschrieben steht Klammern VO ul erklärend hinzugefügt):
‚„„Die Schiah glaubt, die elt niemals ohne besonderen Vertreter Allahs, ohne den
Propheten (Muhammad) un seine Stellvertreter (Immam) existıieren kann [iese erhiel-
ten den Auftrag, die Völker der elt ren, leiten un: ihre Lebensform) be-
stimmen | he glaubt, daf( der Immam noch heute ebt un mıiıt langer Lebenszeit
begnadet wurde. 1eSs steht durchaus ın der aC Allahs, den das religiöse Volk
aubt, und ıst In keiner Weise die Gesetze der modernen iologie. Die Schuten
lauben mıiıt allen anderen Muslimen, einmal der Tag kommen werde, dem Unge-
rechtigkeit, Terror, Unruhen, Krieg un Blutvergießen einen nicht mehr überschreitbaren
öhepunkt erreichen werden. ann wird eıne geheiligte geistliche Revolution (a sacred SpI-
rıtual revoluthon), Von einem Nachkommen uhammads angeführt, die große Wende brin-
SCn annn WIT': Friede, Gerechtigkeit un: Glaube überall herrschen, und alle
Völker und Nationen werden ın dauerndem Frieden un Wohlstand en Die CcChuten
glauben, dafs der Führer dieser Revolution (the leader of thıs revolutıion) niemand anderer
eın wird als der Immam?”“ 12 Soll das etiwa eılsen, dafß das 1e] der Revolution darın
besteht, das politische Aa0Ss bis 1ın letzte Extrem steigern, dadurch die Wieder-
kunft des Führers Mahdıi) ın der Gestalt des Immam erzwingen?

In Isfahan nahm Vt einıge Male a diesen Feierlichkeiten teıil, deren markantes Merkmal diıe Geilß-
ler-Prozessionen sind Männer ın schwarzen Hemden schlagen sich mıiıt aus Stahldraht gefertigten
Geißeln zu Rhythmus Vo Irommeln rechts nd iınks auf die Schultern (‚anz Begelsterte sollen
sıch mıit einem OIC| auf den Kopf schlagen un!| tiefe unden eibringen, bis SIE blutüberströmt
UuSamı menbrechen.

12 Broschüre .r  hat IS Islam an Shia Cism?”“”, hg VoO C entre Of slamic Studies, (Qum, Iran,
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kus. Sein Todestag, der 10. des Monats Muharram (10. Okt. 680), wird bis heute als der 
,,Karfreitag" der Schiah begangen 11 • 

Nach der 2. Niederlage mußten die Anhänger Alis erstrecht in den Untergrund gehen. Um 
sich halten zu können, wurde das Prinzip der taqijja, der reservatio mentalis, entwickelt, 
d. h . man durfte die Zugehörigkeit zur Partei Alis ruhig leugnen, da man dem Fragesteller 
das Recht zu fragen aberkannte. Daraus entstanden die geheimen Gesellschaften, die auch 
auf das Abendland eingewirkt haben sollen. 
Am Prinzip der leiblichen Nachfolge wurde zwar festgehalten, doch bei der Zählung der 
Imma me gibt es zwei Haltepunkte. Die sogenannte Siebener-Schiah zählt nur bis zum 
7. Nachkommen Muhammads, also bis auf lsmail (gest. 760); die Zwölfer-Schiah dagegen 
bis zum zwölften, mit Namen Muhammad al-Muntazar (gest. oder verschwunden im Jahr 
873 in Samarra, nördlich von Bagdad). Die Sunniten behaupten, der Siebente sei wegen 
seines Wohllebens, der Zwölfte wegen seiner Trunksucht zugrunde gegangen. - Beiden 
Richtungen der Schiah gemeinsam ist aber die Überzeugung, daß der jeweils letzte, also 
der 7. oder der 12. Immam, nicht gestorben ist, sondern von Allah in d ie„ Verborgenheit" 
(g/1aibah) entrückt wurde und zu gegebener Stunde wiederkommen werde, um das Reich 
Allahs auf der ganzen Welt aufzurichten. Damit wird der „ verborgene Immam" zu einer 
Zentralfigur für den Gla uben der Schüten. Jedenfalls hat die Schiah seit dem 8. bzw. 9. Jh ., 
also schon über 1000 Jahre, keinen sichtbaren Immam mehr. Wie dieses Problem bewältig t 
wurde, soll gleich gezeigt werden. 
Die besondere Stellung Alis, auf den alle Immame zurückgehen, wird sogar im täglichen 
Gebetsruf laut verkündet. Wer in einem schütischen Land, etwa im Iran, diesen Gebetsruf 
hört, wird zuers t gar nicht besonders aufhorchen; ist es doch die Verkündigung des islami­
schen Grunddogmas: ,,Ich bekenne, es gibt keinen Gott außer Allah; ich bekenne, Mu­
hammad ist ein Prophet". Aber es geht noch weiter: ashadu anna Anjan watijullah!" - ,,Ich 
bekenne, Ali ist der Freund Allahs!". 
Da man als Außenstehender Gefahr läuft, die Überzeugung des Andersgläubigen nicht 
richtig zu interpretieren, lassen wir einen Vertreter der Schiah selbst sprechen. Bei meinem 
letzten Aufenthalt in Persien (Ostern 1978) drückte mir in der hl. Stadt G höm, die damals 
schon von Militär und Polizei wimmelte, ein „Theologe" eine englisch geschriebene Bro­
schüre in die Hand, in der geschrieben steht (Klammern von uns erklärend hinzugefügt): 
„ Die Schiah glaubt, daß die Welt niemals ohne besonderen Vertreter Allahs, ohne den 
Propheten (Muhammad) und seine Stellvertreter (lmmam) existieren kann. Diese erhiel­
ten den Auftrag, die Völker der Welt zu führen, zu leiten und (ihre Lebensform) zu be­
stimmen. Die Schiah glaubt, daß der 12. Immam noch heute lebt und mit langer Lebenszeit 
begnadet wurde. Dies steht durchaus in der Macht Allahs, an den das religiöse Volk 
glaubt, und ist in keiner Weise gegen die Gesetze der modernen Biologie. Die Schiiten 
glauben mit allen anderen Muslimen, daß einmal der Tag kommen werde, an dem Unge­
rechtigkeit, Terror, Unruhen, Krieg und Blutvergießen einen nicht mehr überschreitbaren 
Höhepunkt erreichen werden. Dann wird eine geheiligte geistliche Revolution (a sacred spi­
ritual revolution), von einem Nachkommen Muhammads angeführt, die große Wende brin­
gen . Dann wird Friede, Gerechtigkeit und Glaube an Allah überall herrschen, und alle 
Völker und Nationen werden in dauerndem Frieden und Wohlstand leben. Die Schüten 
glauben, daß der Führer dieser Revolution (the /eader of this revolution) niemand anderer 
sein wird a ls der 12. lmmam" 12 . - Soll das etwa heißen, daß das Ziel der Revolution darin 
besteh t, das politische Chaos bis ins letzte Extrem zu steigern, um dadurch d ie Wieder­
kunft des Führers(= Mahdi) in der Gestalt des 12. Immam zu erzwingen? 

11 In Isfahan nahm Vf. einige Male an diesen Feierlichkeiten teil, deren markantes Merkmal die Geiß­
ler-Prozessionen sind. Männer in schwarzen Hemden schlagen sich mit a us Stahldrah t gefertig ten 
Geißeln zum Rhythmus von Trommeln rechts und links auf die Schultern. Ganz Begeisterte sollen 
sich mit einem Dolch auf den Kopf schlagen und tiefe Wunden beibringen, bis sie blu tüberströmt 
zusammenbrechen. 

12 Broschüre „What is Islam and Shia <ism?", hg. vom Centre of lslamic Studies, Qum, Ira n, 40. 
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ur UOrganisatıion der CHIaNn
er Name des persischen Schütenführers Ajatollah Khomeini ist allbekannt. Fr sStammt
aus der üudlich des großen Wallfahrtsortes Ghöm gelegenen (Ortschaft Khomein un
nennt sich er ‚„‚der Khomeiner“. AJatollah ist keineswegs sSeın Personenname noch eın
Amtstitel 1m Strengen Sinn, sondern Bezeichnung für einen, WIr, chariısmatischen
Führer. Die persische Form AjJatollah stammt VO arab. ajat- Ullah das wörtlich ‚‚Zeichen
Gottes” bedeutet. DE aber unter ‚‚Zeichen” VOT allem die Koranverse verstanden werden,
ezieht sich der Zeichencharakter nıcht auf den ‚‚Amtsträger“”, sondern auf den Koran
elbst, der das ‚„‚große Wunder Gottes‘“ 1st, da direkt VO Hımmel kam Als gleichbe-eutend WITFT' die Bezeichnung Ruh-Ullah, der ‚GeistAll verwendet, un War wIe-
der ın ezug auf den Koran, der doch UrC den Ilhl Geist“ geoffenbart wurde. Wozu
dann die Anwendung beider Titel auf Menschen? Die mit diesem Namen Ausgezeichne-
ten mussen eın Sanz bestimmtes Verhältnis zu Koran selbst und ZUrTr Koranauslegungnachweisen können. DE es über 1000 Jahre keinen sichtbaren Immam mehr gibt, das politi-
sche und relıgiöse en sich jedoch weıterentwickelt un Entscheidungen ordert,
mußte sich allmählich eıNe Entscheidungsinstanz ausbilden Um nıcht des Vorwurfes, aus
westlicher Sicht remdes ın die hineinzutragen, gewärtig sSeın x mussen, halten
WIr unnn  n 1mM folgenden die Ausführungen des persischen Schiiten Abduldjavad Falaturı):
‚„‚Die Schiah ist keine straff organisierte religiöse Gemeinde, sondern es andelt sıch 17N-
er um die Anhängerschaft dieser oder jener Theologen” 73) ‚‚Eın üunftel des Netto-
einkommens der Schiüten ist die Haupteinnahmsquelle der Theologen. (GGanz freiwillig,
weıl hier keinen wang g1ibt, gibt der fromme (nicht jeder) Schiut der seınes Erachtens
obersten frömmsten theologisch ma{fßgeblichen nstanz, nach der sıch als Lale ın seinen
religiösen Handlungen richtet“ (72; Anm 1
Wie wird [a  —_ aber ‚eıne ma{isgebliche religiöse nstanz“’? 1C| Urc Ernennung Urc
iıne höherstehende Autorität; denn die Schiah hat keine Hierarchie! ‚„„‚Die Feststellung,
wWwWer diese Voraussetzungen erfüllt, ist sehr schwer. Hiefür g1bt keine Versammlung der
höherstehenden Theologen un! keine ahl Nur die allgemeine Zustimmung der Theolo-
SCn oder das Urteil zweler rechtschaffener Gelehrter ist für die Masse maisgebend, un!
eshalb kann se1n, 5 gleichzeitig mehrere Instanzen f mehrere AJatollahs
gibt“ (73‚ Anm 2
Um welche Entscheidungsinstanz geht überhaupt?”“ Diese ezieht sıch auf die ıchten-
lehre also das praktische religiöse und politische andeln), nicht aber auf die aubens-
lehre; hier 21ibt keine Autorität, jeder muf selbständig sein“ Müssen diese
‚‚Männer der Entscheidung”“ einen Ausbildungsgang durchlaufen? gibt keine
zentrale Verwaltung keine allgemein herrschende Urganisation, keine ichtige Leli-
(ung des Nachwuchses, keine Bestimmung der erutfe und der Beschäftigung un: da-
her auch bis jetzt kein geregeltes Examen un kein bestimmter Abschluf(ß*“ (eines Stu-
diums) 70) Da der Stimme des Volkes das gröfßite Gewicht zukommt, kannn vorkom-
[INeN, undefinierbare Elemente mitspielen, ‚„,‚INan kann Sdpen, Je weniger Be-
anerkannt.
bildet, desto mehr muit dem Volke übereinstimmend”“‘ (74) un daher als religiöser Führer

In normalen Zeiten gab doch eın richtiges Mals, SUZUSagen eın Leitbild für dıe ‚„‚Ent-
scheider‘‘. Das arab. Wort tfür ‚„„‚Entscheidung‘“ heißt ıgtihad; zeigt die Wurzel Sihad,die auch ‚‚hl Krieg” bedeutet; Im wissenschaftlichen Gebrauch bezeichnet CS aber die Me-
thode, miıt deren Hilfe die Pflichten-Entscheidung ATa rbeitet und begründet werden mudfs,
also ‚„‚die wıssenschaftlich begründete Kückführung der einzelnen Vorschriften auf ihre
Quellen” (5/) (Die rundlage hierfür bildet natürlich der Koran. Nach welchen Kegeln soll

‚„‚Die wölter-Schia AaUS der 1C. eiNes Schiiten“ In der Festschrift Werner Caskel, Leiden 1968,
62—95 Dieser Artikel hat den Vorteil, daß cdiıe neuesten kreignisse 1Im Iran och nıcht einbezogenwerden konnten un er der tredliche Status der Schiah geschildert wird.
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3. Zur Orgn11isatio11 der Schinh 

Der Name des persischen Schiitenführers Ajatollah Kho meini ist allbekann t. Er s tammt 
aus der südlich des großen Wallfahrtsortes Ghöm gelegenen Ortschaft Kho mein und 
nennt sich daher „der Khomeiner". Ajatollah ist keineswegs sein Personenname noch ein 
Amtstitel im strengen Sinn, sondern Bezeichnung für einen, sagen wir, charismatischen 
Führer. Die persische Form Aja tollah stammt vom arab. njat-Ullnh, das wörtlich „Zeichen 
Gottes" bedeutet. Da aber unter „Zeichen" vor allem die Koranverse verstanden werden, 
bezieht sich der Zeichencharakter nicht auf den „Amtsträger", sondern auf den Koran 
selbst, der das „große Wunder Gottes" ist, da er direkt vom Himmel kam. Als gleichbe­
deutend wird die Bezeichnung Ruh-Ullnh, der „Geist Allahs", verwendet, und zwar wie­
der in bezug auf den Koran, der doch durch den „ hl. Geist" geoffenbart w urde. Wozu 
dann die Anwendung beider Titel auf Menschen? Die mit diesem Namen Ausgezeichne­
ten müssen ein ganz bestimmtes Verhältnis zum Koran selbst und zur Koranauslegung 
nachweisen können. Da es über 1000 Jahre keinen sichtbaren Immam mehr gibt, das politi­
sche und religiöse Leben sich jedoch weiterentwickelt und neue Entscheidungen fordert, 
mußte sich allmählich eine Entscheidungsinstanz ausbilden. Um nicht des Vorwurfes, aus 
westlicher Sicht Fremdes in die Schiah hineinzutragen, gewärtig sein zu müssen, halten 
wir uns im folgenden an die Ausführungen des persischen Schiiten Abduldjnvad Fa/aturi 13 : 

,,Die Schiah ist keine straff organisierte religiöse Gemeinde, sondern es handelt sich im­
mer um die Anhängerschaft dieser oder jener Theologen" (73) - ,,Ein Fünftel des Netto­
einkommens der Schiiten ist die Haupteinnahmsquelle der Theologen. Ganz freiwillig, 
weil es hier keinen Zwang gibt, gibt der fromme (nicht jeder) Schiit der seines Erachtens 
obers ten frömmsten theologisch maßgeblichen Instanz, nach der er sich als Laie in seinen 
religiösen Handlungen richtet" (72, Anm. 1). 

Wie wird man aber „eine maßgebliche religiöse Ins tanz"? Nicht durch Ernennung d urch 
eine hö herstehende Autorität; denn die Schiah hat keine Hierarchie! ,,Die Feststellung, 
wer d iese Voraussetzungen erfüllt, ist sehr schwer. Hiefür gibt es keine Versammlung der 
höher~1~henden Theologen und keine Wahl. Nur d ie allgemeine Zustimmung der Theolo­
gen oder das Urteil zweier rechtschaffener Gelehrter ist für die Masse maßgebend , und 
deshalb kann es sein, daß es gleichzeitig mehrere Instanzen (z. B. mehrere Ajatollahs) 
gibt" (73, Anm. 2) . 
Um welche Entscheidungsinstanz geht es überhaupt?" Diese bezieht sich auf die Pflichten­
lehre (also das praktische religiöse l!nd politische Handeln), nicht aber auf die Glaubens­
lehre; hier gibt es keine Autorität, jeder muß selbständig sein" (ebd.). Müssen diese 
„Männer der Entscheidung" einen Ausbildungsgang durchla ufen? ,, ... es gibt keine 
zentrale Verwaltung ... keine allgemein herrschende Organisation, keine richtige Lei­
tung des Nachwuchses, keine Bestimmung der Berufe und der Beschäftigung ... und da­
her auch bis jetzt kein geregeltes Examen und kein bestimmter Abschluß" (eines Stu­
diums) (73). Da der Stimme des Volkes das größte Gewich t zukommt, kann es vorkom­
men, daß undefinierbare Elemente mitspielen, ,, man kann sogar sagen, je weniger ausge­
bilde t, desto mehr mit dem Volke übereinstimmend" (74), und daher als religiöser Führer 
anerkannt. 

In normalen Zeiten gab es doch ein richtiges Maß, sozusagen ein Leitbild für d ie „Ent­
scheider". Das arab. Wort für „Entscheidung" heißt igtilind; es zeigt zwar die Wurzelg ilind, 
die auch „ hl. Krieg" bedeutet; im wissenschaftlichen Gebrauch bezeichnet es aber die Me­
thode, mit deren Hilfe die Pflichten-Entscheidung erarbeite t und begründet werden muß, 
a lso „die wissenschaftlich begründete Rückführung der einzelnen Vorschriften auf ihre 
(.Juellen" (87). Die Grundlage hierfür bildet natürlich der Koran. Nach welchen Regeln soll 

13 „Die Zwölfer-Schia aus der Sicht eines Schiiten" in der Festschrift Werner Caskel, Leiden 1968, 
62- 95. Dieser Artikel hat den Vorteil, daß die neuesten Ereignisse im Ira n noch nicht einbezogen 
werden konnten und daher der fried liche Status der Schian geschildert wird. 
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[an aber die „‚Bibel“ für dıe jeweilige Situation MC und verpflichtend auslegen? Als 61 -

sStes wird auf die Prophetenüberlieferung (hadiıt) verwıesen; dazu kommt der Analogie-
schlufs nach ähnlich gelagerten, schon überlieferten Entscheidungen (q1)0S), Sr  1e€  ıch das
Abwägen nach eigener Einsicht un Vernunft ( <aql), und noch anderes mehr Wer die
Auslegungsregeln beherrscht und dessen FEntscheide Vo  — einem bestimmten Krels aNge-
no werden, iıst eın ‚‚Entscheider“‘ (musgtahıd) (79 tf.) Wem &S also elingt, eiınen STO-
en Krels VOo Anhängern gewIinnen, wird OZUSaABEN ‚‚eine lebendige Bibel“, eın p / Vers
und Wunder Allahs”, eın Ajatollah oder eın Rühollah [Der ‚„‚Entscheider“” muf(ß seınen

Anhängern das Bewußtsein vermiüitteln, 1e, S1e ihm folgen, miıt dem Wiıllen Al-
ahs übereinstimmen.
Die sunnitischen Theologen folgen ebentalls der Methode des Istihad; bel den Schiüten
kommt aber neben der Berufung auf Cdie eigene Einsicht noch als unberechenbares FEFlement
die Berufung auf den verborgenen Immam hinzu, wodurch der Willkür Tür und Or gveöff-
net wird. des harten Ausdruckes ‚‚Willkür“ könnte In manchen Fällen cha-
rismatischer egabung sprechen. Hier jeg auch der Ansatz 7 jedweder religiösen und

politischen Revolution.
Die Geschichte der Schiah ıst Ja als revolutzonare BEWEZUNG gezeichnet. um erstenmal
wurde die schiitische Revolution 1m sudlichen Irak VO  — den Karmaten 85() Chr
durchgeprobt. Als Aufstand der Unterdrückten zeigte S1E durchaus den Charakter eiıner
modernen Revolution. In die leiche ichtung gehören die ‚‚Alten In Berge“, die VOM

klbrus, VO Libanon un VO Syrien aAaUuUs hre Mordkommandos ausschickten. |)Die krinne-
rung an diese schreckliche eıt wirkt noch 1m romanischen Wort ‚‚Assasınen" weiıter
(franz assasın Mörder), weil die Ausgesandten ‚„‚Erlöser“ (fida’1), die sıch für die Sache
des Islams opferten, miıt Drogen (Haschisc präparıert wurden.
Aus der revoluthonären Grundveranlagung der Schiah, die 1im Istihad, 1Im (lauben
die VO  - eiıner Führerpersönlichkeit getroffenen Entscheidung wurzelt, die ın der Ausle-

gung des Koran mit dem Prinzıp der taqyjan, des ‚‚geistigen Vorbehaltes*‘‘, arbeiten darf,
olg notwendig, niemand kann, wıe eın islamischer aat, der zugleic eligion
ist, also eın islamischer ‚‚Gottesstaat“ schiütischer Praägung, aussehen soll Miıt innerer

Zwangsläufigkeit sind die eichen der Revolution auf absolute Diktatur gestellt. Fiıne

Volksabstimmung ım Sinne der westlichen Demokrathen ist ın diesem theokratischen Sy-
stem unmöglich: ‚„‚Die Volksabstimmung, Cdie [11da  — dem zurückgekehrten Ajatollah abge-

hatte, WarTr für ıhn nıcht blof(ß überflüss1g, sondern letztlich o gotteslästerlich.
Jla selbst hatte Ja schon die Entscheidung zugunsten eines ‚Gottesstaates ängst B“
tällt‘ L

111 Zum Problem Jerusalem, die heılıge Stadt des Islam
KS ist bekannt, der Islam einfachhin, also Sunnah und Schiah In einem Chor (una
voce), den Rechtsanspruch erhebt, Jerusalem S] ‚„hl des Islam  “ Wir wollen hıer
nicht auf Clie heutige politische Situation eingehen. Jedenfalls herrscht Einstimmigkeit
darüber, da{is Jerusalem Stadt Ür die drei monotheistischen Religionen, für Juden,
( hrısten und Mohammedaner, ist er Jurist wird aber agen, welches Recht dem Islam
erlaubt, Jerusalem für siıch beanspruchen? Ursprüngliches, UrcC uhamma 1Im
Koran gesetztes, oder erst ın Jahrhunderten erses Recht?
Was sagt der Koran ZUr Jerusalem-Frage? Wie ın memmem Buch ‚„‚Muhammad und Jesus” 15

ausführlich dargestellt wird, sind Torah und Evangelium auch die tragenden Fundamente
des Koran. In der Anfangszeit hat Muhammad en  u wıe Christen und en ın Rich-
tung Jerusalem ebetet. Als ber die Juden ın Medinah hn nicht als den VO (‚ott gesand-
ten Propheten anerkannten, kam D Bruch mi1t dem Judentum und damiut auch 7U

14 Nufßbaumer, Khomeinıi, Kevoluhonär ıIn Allahs Namen. Herbig Aktuell 1979, 177
15 Schedl, Muhammad und Jesus. Die christologisch relevanten lexte des Koran, übersetzt

un erklärt. Herder, Wien 1978 (584 Seiten)
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man aber die „ Bibel" für die jeweilige Situation richtig und verpflichtend auslegen? Als e r­
stes wird auf die Prophetenüberlieferung //zadit) verwiesen; dazu kommt der Analogie­
schluß nach ähnlich gelagerten, schon überlieferten Entscheidungen (qi1as), schließlich das 
Abwägen nach eigener Einsicht und Vernunft ( <aql), und noch anderes mehr. Wer die 
Auslegungsregeln beherrscht und dessen Entscheide vo n einem bestimmten Kreis ange­
nommen werden , ist ein „Entscheider" /111 11g talzid) (79 ff .). Wem es a lso geling t, einen gro­
ßen Kreis von Anhängern zu gewinnen, wird sozusagen „eine lebendige Bibel", e in„ Vers 
und Wunder Allahs", d. i. ein Ajatollah oder ein Ruhollah. Der „ Entscheider" muß seinen 
Anhängern das Bewußtse in vermitteln, daß s ie, wenn sie ihm folgen , mit dem Willen Al­
lahs übereins timmen. 
Die sunnitischen Theologen folgen ebenfalls der Methode des lgti/zad; bei den Schiiten 
kommt aber neben der Berufung auf die eigene Einsicht noch a ls unberechenbares Element 
die Berufung auf den verborgenen Jmmam hinzu, wodurch der Willkür Tür und Tor geöff­
ne t wird. Statt des harten Ausdruckes„ Willkür" kö nnte man in manchen Fällen von cha­
rismatischer Begabung sprechen. Hier liegt auch der Ansatz zu jedweder re ligiösen und 
politischen Revolution. 
Die Geschichte der Schiah ist ja als revolu tio11äre Beweg11 11g gezeichnet. Zum ers tenmal 
wurde die schiitische Revolution im südlichen Irak von den Karmaten um 850 n. Chr. 
durchgeprobt. Als Aufstand der Unterdrückten zeigte sie durchaus den Charakter einer 
modernen Revolution. In die gleiche Richtung gehören die „Alten vom Berge", die vom 
Elbrus, vom Libanon und von Syrien aus ihre Mordkommandos ausschickte n . Die Erinne­
rung an d iese schreckliche Zeit wirkt noch im romanischen Wort „Assasinen" weiter 
(franz. assas in = Mörder), weil die Ausgesandten „Erlöser" (fida'i), die sich für die Sache 
des Islams opferten , mit Drogen (Haschisch) präpariert wurden. 
Aus der revolutionären Grundveranlag ung der Schiah , die im Igtilrnd, d. i. im G lauben an 
d ie von einer Führerpersönlichkeit getroffenen Entscheidung w urzelt, die in der Ausle­
gung des Koran mit dem Prinzip der taqijjah, des „geis tigen Vorbehaltes", arbeiten darf, 
folg t notwendig, daß niemand sagen kann, wie ein islamischer S taa t, der zugleich Religion 
ist, also ein islamischer „Gottesstaat" schiitischer Prägung, aussehen soll. Mit innerer 
Zwangsläufigkeit s ind die Weichen der Revolution auf absolute Diktatur gestellt. Eine 
Volksabstimmung im Sinne der westlichen Demokratien ist in d iesem theokratischen Sy­
stem unmöglich: ,, Die Volksabstimmung, die man dem zurückgekehrten Ajatollah abge­
rungen hatte, war für ihn nicht bloß überflüssig, sondern letztlich sogar gotteslästerlich. 
Allah selbst hatte ja schon d ie Entscheidung zug uns ten eines ,Gottesstaates' längst ge­
fällt" 1•. 

III. Zum Problem Jerusalem, die heilige Stadt des Islam 

Es is t bekannt, daß der Islam einfachhin, also Sunnah und Schiah in einem Chor (una 
voce), den Rechtsanspruch erhebt, Jerusalem sei „ hl. S tad t des Islam". Wir wollen hier 
nicht auf d ie heutige politische Situation eingehen. Jedenfalls he rrscht Einstimmigkeit 
darüber, daß Jerusalem hl. S tadt für die drei monotheistischen Religionen , für Juden , 
Christen und Mohammedaner, is t. Der Jurist wird aber fragen, welches Recht dem Islam 
erlaubt, Jerusalem für sich zu beanspruchen? Ursprüngliches, durch Muhammad im 
Koran gesetztes, oder e rst in Jahrhunderten e rsessenes Recht? 
Was sagt der Koran zur Jerusalem-Frage? Wie in meinem Buch „ Mulzmn111ad 1111d Jesus"' 5 

ausführlich dargestellt w ird, sind Torah und Evangelium auch die tragenden Fundamente 
des Koran . In der Anfangszeit hat Muhammad genau so wie Christen und Juden in Rich­
tung Jerusalem gebetet. Als aber die Juden in Medinah ihn nicht a ls den von Gott gesand­
ten Propheten anerkannten, kam es zum Bruch mit dem Judentum und damit auch zur 

14 H. N 11ßba11111er, Khomeini, Revolu tionär in Allahs Namen. He rbig Aktuell 1979, 177. 
15 Cl. ScJiedl, Muha mmad und Jesus. Die christologisch relevante n Texte des Koran, neu übersetzt 

und erklärt. Herder, Wien 1978 (584 Seiten). 
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Abkehr VO der Gebetsrichtung nach Jerusalem. uhamma erklärte das damals noch
heidnische Heiligtum In als Zielrichtung (qiblah) des täglichen Gebetes ure 2,
142-152). Um die NEUE Gebetsrichtung ‚‚biblisc legalisieren“, wurde der ‚‚ursprüngli-che Sinn der Bibel“ wieder hergestellt enn en un Christen hätten die doch
‚‚verfälscht‘“‘!) un zZzu der Opferung smails (nicht Isaaks) UrcCc bra-
im/Abraham rhoben
In diesen Kontext gehö auch die Kalenderreform, die ın Sure 9, 36—-37 dekretiert wird 50
weit miıt einiger historischer Sicherheit >Sdagen kann, folgte Muhammad vorher dem
jüdischen luni-solaren Kalender, der Urc Schaltmonate ausgeglichen wurde. Durch die
Abschaffung des Schaltmonats geriet der islamische alender 1Ss Gleiten Was WäaTl damıit
erreicht? kın Zusammentreffen VO  - jJüdischen und islamischen Festen War damit endgültigausgeschaltet. Sure ist zeıtlich die vorletzte, etwa eın Jahr VOT dem Tod Muhammads 5Esprochen. Hier zeigt sıch nochmals die radıkale Abkehr VO Judentum, un damıit VO Je-
rusalem.
Als Kronzeuge dafür, Jerusalem trotzdem des Islams ist, wird Sure 1 e
geführt, die den Namen Isra, ‚‚die nächtliche Reise“”, oder Banu-Isra’il, ‚Söhne sraels*‘,
führt, die VonU Paret folgendermaßen übersetzt iırd ‚‚Gepriesen sSe1 der, der mıiıt S@1-
Ne Diener bei ac VoO  —_ der eiligen Kultstätte (In Mekka) nach der fernen Kultstätte (nJerusalem), deren mgebung WIr aben, reiste, ihm VO uNnseriren Zei-
chen sehen lassen.” ach dieser Übersetzung mıiıt den erklärenden ifügungen In
Klammer könnte Jerusalem tatsächlich als koranisches Heiligtum beansprucht werden,
weil uhamma ıIn einer naC  ıchen ntrückung VO selbst dorthin geführt und Je-
rusalem dazu noch mıiıt eigenem egen ausgezeichnet wurde. Mıt dieser Übersetzung hat
sich aber Paret für die heute im siam angıge Exegese entschieden; denn mıit der ‚‚fernen“‘
arab al- agsah) Kultstätte Se1 die El-Aksa-Moschee auf dem Tempelplatz In Jerusalem Be-meınnt.
Abgesehen VO arabischen Wortlaut des JTextes, der diese Konkretisierung nıcht zuläßt
auf ıne CNaAUE Exegese mussen WIrTr hier verzichten), wirkt doch eıgenartıg, die Al
testen arabischen Korankommentare, etwa der Vo  - Tabarı Tafsır 3 der zwischen 839
und In Persien, Bagdad und Agypten lehrte un sSsOmıt etwas VO der Stadt Jerusa-
lem wıssen mußte, Sure nicht auf eıne eıse nach Jerusalem, sondern als mystischeHımmelfahrt deuten. Dem literarischen Genus nach gehört Sure demnach 7Ur Merka-
bah-Literatur, die den Aufstieg zu Ihrone Gottes schildert, der Auserwählte ın die
Geheimnisse Gottes eingeweıht wird Die ‚„‚ferne Kultstätte‘“ Ist er In keiner Weise Je-
rusalem, sondern der himmlische Palast Gottes. Wiıe aber kam der Aussage der al-
ten arabischen Exegeten ZUT Konkretisierung auf Jerusalem? urz gesag(t, weil dıe Politiker
einen biblischen Beweils für ihr Handeln brauchten.

Jerusalem IM Kräftespiel der ıslamıschen Machtpolıitik
Nach Muhammads trat der siam ZU!T religiösen und politischen Welteroberung Im
August 636 schlug ()mar 634-644) das Oströmısche Heer Fluß Jarmuk In Jordanien
vernichtend. Darauthin ergaben sich Cdie befestigten palästinensischen Städte der KReihe
nach dem Sleger. Nur Jerusalem rustete 7U Widerstand. Über Belagerung und Überga-beverhandlungen gibt ChNhrıstlıche un muslimische Quellen, die einander War 1m e1INn-
zeinen widersprechen, aber In dem einen Punkt übereinstimmen, da{fs (Imar Jerusalem
schr milde behandelte. Er sicherte den Christen Leben und Besitztum während Juden
In der Stadt nıcht wohnen urften Dazu garantıierte CT die Unantastbarkeit der Kirchen;
habe er bewußt vermieden, die Auferstehungskirche R betreten, um keinen Anlafs Z bie-
ten, diese als Moschee erklären mussen. [J)a aber für sich nd seINeE Oldaten einen
Gebetsort brauchte, habe auf den Kat des Patriarchen Sophronius den verwahrlosten
Tempelplatz hierfür ewählt. Nach Wegräumung des Schuttes stie{ß [Nan War auf den
Felsen; die wohl aus Holz gebaute Moschee auf dem Tempelplatz wurde aber bewulst
angelegt, dals Nan mıiıt dem Kücken den Felsen, also In Kichtung Mekkah, betete.

Abkehr von der Gebetsrichtung nach Jerusalem. Muhammad erklärte das damals noch 
heidnische Heiligtum in Mekkah als Zielrichtung (qib/ah ) des täglichen Gebetes (Sure 2, 
142- 152). Um die neue Gebetsrichtung „ biblisch zu legalisieren", wurde der „ ursprüngli­
che Sinn der Bibel" wieder hergestellt (denn Juden und Christen hätten die Bibel doch 
,,verfälscht"!) und Mekkah zum Ort der Opferung Ismails (nicht Isaaks) durch lbra­
him/Abraham erhoben. 
In diesen Kontext gehört auch die Kalenderreform, die in Sure 9, 36--37 dekretiert wird. So 
weit man mit einiger historischer Sicherheit sagen kann, folgte Muhammad vorher dem 
jüdischen !uni-solaren Kalender, der durch Schaltmonate ausgeglichen wurde. Durch die 
Abschaffung des Schaltmonats geriet der islamische Kalender ins Gleiten . Was war damit 
erreicht? Ein Zusammentreffen von jüdischen und islamischen Festen war damit endgültig 
ausgeschaltet. Sure 9 ist zeitlich die vorletzte, etwa ein Jahr vor dem Tod Muhammads ge­
sprochen. Hier zeigt sich nochmals die radikale Abkehr vom Judentum, und damit von Je­
rusalem. 
Als Kronzeuge dafür, daß Jerusalem trotzdem hl. Stadt des Islams ist, wird Sure 17, 1 an­
geführt, die den Namen Isra, ,,die nächtliche Reise", oder Banu-lsra'il, ,,Söhne Israels", 
führt, die von Rudi Paret folgendermaßen übersetzt wird: ,,Gepriesen sei der, der mit sei­
nem Diener bei Nacht von der heiligen Kultstätte (in Mekka) nach der fernen Kultstätte (in 
Jerusalem), deren Umgebung wir gesegnet haben, reiste, um ihm etwas von unseren Zei­
chen sehen zu lassen." - Nach dieser Übersetzung mit den erklärenden Beifügungen in 
Klammer könnte Jerusalem tatsächlich als koranisches Heiligtum beansprucht werden, 
weil Muhammad in einer nächtlichen Entrückung von Allah selbst dorthin geführt und Je­
rusalem dazu noch mit eigenem Segen ausgezeichnet wurde. Mit dieser Obersetzung hat 
sich aber Paret für die heute im Islam gängige Exegese entschieden; denn mit der „ fernen" 
(arab. al- 'aqsah) Kultstätte sei die El-Aksa-Moschee auf dem Tempelplatz in Jerusalem ge­
meint. 
Abgesehen vom arabischen Wortlaut des Textes, der diese Konkretisierung nicht zuläßt 
(auf eine genaue Exegese müssen wir hie r verzichten), wirkt es d och eigenartig, daß die äl­
testen arabischen Korankommentare, etwa der von Tabari [Tafsir XV, 3], der zwischen 839 
und 923 in Persien, Bagdad und Agypten lehrte und somit etwas von der hl. Stadt Jerusa­
lem wissen mußte, Sure 17 nicht auf eine Reise nach Jerusalem, sondern als mystische 
Himmelfahrt deuten. Dem literarischen Genus nach gehört Sure 17 demnach zur Merka­
bah-Literatur, die den Aufstieg zum Throne Gottes schildert, wo der Auserwählte in die 
Geheimnisse Gottes eingeweiht wird. Die „ ferne Kultstätte" ist daher in keiner Weise Je­
rusalem, sondern der himmlische Palast Gottes. Wie aber kam es trotz der Aussage der al­
ten arabischen Exegeten zur Konkretisierung auf Jerusalem? Kur z gesagt, weil die Politiker 
einen biblischen Beweis für ihr Handeln brauchten . 

1. Jerusale111 i111 Kräftespiel der isla111ischen Machtpolitik 

Nach Muhammads Tod trat der Islam zur re ligiösen und politischen Welteroberung an. Im 
August 636 schlug Omar (634-644) das oströmische Heer am Fluß Jarmuk in Jordanien 
vernichtend. Daraufhin ergaben sich die befes tigten palästinensischen Städte der Reihe 
nach dem Sieger. Nur Jerusalem rüstete zum Widerstand. über Belagerung und 0berga­
beverhandlungen gibt es christliche und muslimische Quellen, die e inander zwar im ein­
zelnen widersprechen, aber in dem einen Punkt übereinstimmen, daß O mar Jerusalem 
sehr milde behandelte. Er sicherte den Chris ten Leben und Besitztum zu , während Juden 
in der Stadt nicht wohnen durften. Dazu garantierte er die Unantastbarkeit der Kirchen; so 
habe er bewußt vermieden, die Auferstehungskirche zu be treten, um keinen Anlaß zu bie­
ten, diese als Moschee erklären zu müssen. Da er aber für sich und seine Soldaten einen 
Gebetsort brauchte, habe er auf den Rat des Patriarchen Sophronius den verwahrlosten 
Tempelplatz hierfür gewählt. Nach Wegräumung des Schuttes s tieß man zwar auf den hl. 
Felsen; die wohl aus Holz gebaute Moschee auf dem Tempelplatz w urde aber bewußt so 
angelegt, daß man mit dem Rücken gegen den hl. Felsen, a lso in Richtung Mekkah, betete. 
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| hese Nachricht wirkt umsO glaubwürdiger, weil sS1e BanzZ un SdI der Abkehr uham-
mads VO  —_ Jerusalem entspricht. Selbst der freigelegte Felsen konnte daran nichts an-
dern Mekkah un 1€. ZUT!T eit ()mars die des Islam, un Jerusalem hatte Ur

insofern ıne Bedeutung, als auch dort ıne muslimische Gebetsstätte errichtet worden
WaTr

Vom religiösen Standpunkt aus würde WOo kein Muslim Mekkah als Gebetsrichtung ın
Frage gestellt haben Doch die Mac  olıtık kann auch relıgı1öse Grun  ragen umakzentu-
jleren on Mu (awl]ja, der Grü nder der Omajjaden- Dynastıie, erkannte die religiöse un:
politische Bedeutung Jerusalems. Er ließ sich ın der 1M Juli 66(0) Zzu Kalifen aus

ten Damıut wWar eın eu politischer Akzent gesetzt. Auch eın religiöser? Abd al-Malik
gng einen chritt weıter [)a Ibn Zubair VO Mekkah ihn nicht als Kalitfen NeT-

kannte, vielmehr selbst das Kalifat für sıch beanspruchte, muifste alı türchten, dafs die
syrischen Mekkah-Pilger während ihres Aufenthaltes ın Mekkah aufgehetzt würden un!:

einer innenpolitischen Gefahr werden könnten Daher vollzog Malik die radıkale
Wende Vekkah nach Jerusalem. br verbot die Wallfahrt nach Mekkah und ftorderte die
Gläubigen auf, sStatt nach MekkahZ Felsen nach Jerusalem pilgern [ )ie e° Be-
ründung Wal bald efunden, un War ın Sure 1 J WO unter der ‚„‚gaNz ternen Anbe-
tun gsstätte‘‘ (mas$ı1ıd al-aqsah) kein anderer Ort als eben der ‚„‚hl Fels‘ Jerusalem Vel-

stehen sel Die spateren Koranerklärer en das hre dazu beigetragen, den politischen
Nspruc [70) untermalen. Unter Ahbd al-Malik wurde der sogenannte Felsendom,
der irrtümlich auch Omar-Moschee genannt wird, errichtet. uUrc die TO! seiner
Kuppel konnte mıit der Auferstehungskirche un auch mit der Hagıla Sophia iın Konstan-
tinopel konkurrierenl
[)araus olg der nuchterne ußl da{fs Jerusalem erst auf Grund innermuslimischer
Machtkämpfe Stadt des Islam wurde, un dies erst ungefähr Jahre nach Muham-
mads Tod!

ıe Wiederkunft Jesu In Jerusalem
[)a 1m Koran auf vielerlei Weise un vielen tellen miıt großer Ehrfurcht VO  . Isa ibn
arjam (Jesus dem ne Marıens) gesprochen wird, dürfte den Christen niıcht Zu
sehr überraschen, dafs Jerusalem auch Isas en für den us eıne ist Zur
näheren Begründung wird aber nıcht auf Kreuzigung un Auferstehung verwıiesen; denn
die Kreuzigung Jesu wird nach ıcher Auslegung 1m Koran ausdrücklich negiert: ‚‚5Sie
haben ihn nıiıcht getotet un: nıcht gekreuzigt“ ure 4I /) Nicht der historische, S(0(0I1-

dern der ın der dzei wiederkommende Isa macht nach muslimischem Volksglauben
Jerusalem ZUI letztgültigen, un er muslimischen er Koran selbst bringt
darüber keine Aussage. war wird Sure 4 J 61 hierfür bemüht: ‚„„Und Er ıst wahrlich ıne
Kenntnis der Stunde“*‘; doch auf Tun des Kontextes muß „Er“ nıcht auf Isa, sondern
auf den oran bezogen werden. Der Koran kommt War unzählige ale auf das Letzte (a
cht sprechen, aber immer ist Allah, der das Gericht vollzieht un: nıiemals Isa
IMSO mehr auf, dafs der nachkoranische Islam ıne ausgepragte Parusıe- Vorstellung
entwickelt hat Im ommentar VO  —; Baidatı (1226—-1260) findet sich olgende Darstellung
der Endzeıit: „Er sa wird VO Himmel das heilige Land hinabsteigen, einem Afıq
genannten (Jrt muit einer anze ın der Hand erscheinen, mi1t dieser den Dag Qal, den Anht-
christ, oten und ZUrT eıt des Morgengebetes salat) nach Jerusalem kommen; der Immam
wird versuchen, ihm seiınen Platz abzutreten, doch wird ih nicht annehmen, sondern
hinter dem Immam das verrichten. Darauf wird das Schwein oten und das KTeuz
zerbrechen, die ynagogen und Kirchen ın Irummer egen un alle Christen (nasara), die

Die heutige al-agsah-Moschee auf dem Tempelplatz hat mıiıt all dem nichts tu  3 Sije geht auf die
VO Kailser ustinian erbaute Theotokos-Basilika zurück un!| coll TSt unter Malik als oschee ean-

TrUuC un! umgebaut worden sem1n.
er wurde schon Im Jh das rab. Wort für ‚‚Auferstehung” (al-gijamah) entstellt ın ‚‚Keh-
richt/Misthaufen“‘ (al-qumamah).

145

Diese Nachricht wirkt umso glaubwürdiger, weil s ie ganz und gar der Abkehr Muham­
mads von Jerusalem entspricht. Selbst der freigelegte hl. Felsen konnte daran nichts än­
dern. Mekkah war und blieb zur Zeit Omars die Mitte des Islam, und Jerusalem hatte nur 
insofern eine Bedeutung, als auch dort eine muslimische Gebetsstätte errichtet worden 
war. 
Vom religiösen Standpunkt aus würde wohl kein Muslim Mekkah als Gebetsrichtung in 
Frage gestellt haben. Doch die Machtpolitik kann auch religiöse Grundfragen umakzentu­
ieren. Schon Mu <awija, der Gründer der Omajjaden-Dynastie, erkannte die religiöse und 
politische Bedeutung Jerusalems. Er ließ sich in der hl. Stadt im Juli 660 zum Kalifen ausru­
fen. Damit war ein neuer politischer Akzent gesetzt. Auch ein religiöser? Abd al-Malik 
(685-705) g ing einen Schritt weiter.. Da Ibn Zubair von Mekkah ihn nicht als Kalifen aner­
kannte, vielmehr selbst das Kalifat für sich beanspruchte, mußte Malik fürchten, daß die 
syrischen Mekkah-Pilger während ihres Aufenthaltes in Mekkah aufgehetzt würden und 
so zu einer innenpolitischen Gefahr werden könnten. Daher vollzog Malik die radikale 
Wende von \llekkah nach Jerusalem. Er verbot die Wallfahrt nach Mekkah und forderte die 
Gläubigen auf, statt nach Mekkah zum hl. Felsen nach Jerusalem zu pilgern. Die theol. Be­
gründung war bald gefunden, und zwar in Sure 17, wo unter der „ganz fernen Anbe­
tungsstätte" (masgid al-aqsah) kein anderer Ort als eben der „hl. Fels" in Jerusalem zu ver­
stehen sei. Die späteren Koranerklärer haben das Ihre dazu beigetragen, den politischen 
Anspruch lheol. zu untermalen. Unter Abd al-Malik wurde der sogenannte Felsendom, 
der irrtiimlich auch Omar-Moschee genannt wird, errichtet. Durch die Größe seiner 
Kuppel konnte er mit der Auferstehungskirche und auch mit der Hagia Sophia in Konstan­
tinopel konkurrieren 16 . 

Daraus folgt der nüchterne Schluß, daß Jerusalem erst auf Grund. innermuslimischer 
Machtkämpfe hl. Stadt des Islam wurde, und dies erst ungefähr 70 Jahre nach Muham­
mads Tod! 

2. Die Wiederkunft Jesu in Jerusalem 

Da im Koran auf vielerlei Weise und an vielen Stellen mit großer Ehrfurcht von ' Isa ibn 
Marjam (Jesus, dem Sohne Mariens) gesprochen wird, dürfte es den Christen nicht allzu 
sehr überraschen, daß Jerusalem auch Isas wegen für den Muslim eine hl. Stadt ist. Zur 
näheren Begründung wird aber nicht auf Kreuzigung und Auferstehung verwiesen; denn 
die Kreuzigung Jesu wird nach üblicher Auslegung im Koran ausdrücklich negiert: ,,Sie 
haben ihn nicht getötet und nicht gekreuzigt" (Sure 4, 157) 17 • Nicht der historische, son­
dern der in der Endzeit wiederkommende Isa macht nach muslimischem Volksglauben 
Jerusalem zur letztgültigen, hl. und daher muslimischen Stadt. Der Koran selbst bringt 
darüber keine Aussage. Zwar wird Sure 43, 61 hierfür bemüht: ,,Und Er ist wahrlich eine 
Kenntnis der Stunde"; doch auf Grund des Kontextes muß „Er" nicht auf Isa, sondern 
auf den Koran bezogen werden. Der Koran kommt zwar unzählige Male auf das Letzte Ge­
richt zu sprechen , aber immer ist es Allah, der das Gericht vollzieht und niemals Isa. 
Umso mehr fällt auf, daß der nachkoranische Islam eine ausgeprägte Parusie- Vorstellung 
entwickelt hat. Im Kommentar von Baidawi (1226-1260) findet sich folgende Darstellung 
der Endzeit: ,,Er (Isa) wird vom Himmel in das heilige Land hinabsteigen, an einem Afiq 
genannten O rt mit einer Lanze in der Hand erscheinen, mit dieser den Dag gal, den Anti­
christ, töten und zur Zeit des Morgengebetes (salal) nach Jerusalem kommen; der Immam 
wird versuchen, ihm seinen Platz abzutreten, doch wird er ihn nicht annehmen, sondern 
hinter dem Immam das Gebet verrichten. Darauf wird er das Schwein tö ten und das Kreuz 
zerbrechen, d ie Synagogen und Kirchen in Trümmer legen und alle Christen (nasara), die 

16 Die heutige a l-aqsah-Moschee a uf dem Tempel platz hat mit all dem nichts zu tun. Sie geht auf die 
von Kaiser Justinian erbaute Theotokos-Basilika zurück und soll erst unter Malik als Moschee bean­
sprucht und umgebaut worden sein. 

17 Daher wurde schon im 8. Jh. das arab. Wort fü r „Auferstehung" (al-qijamah) ents tellt in „ Keh­
richt/Misthaufen" (al-qumamah). 
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nıcht ıhn glauben, toten Sodann wird eın Zustand der allgemeinen Eintracht ZW1-
schen Menschen un! Tieren eiıntreten, un! Jesus wird noch re auf Erden leiben;
darauf wird sterben, un! die Muslime werden eın Totenoffizium für ihn veranstalten
un ih begraben NnacC allgemeiner Annahme Medinah neben uhamma 1n einem
freien Raum zwischen Abu Bakr un: Umar)“*8,
Daraus kann gefolgert werden, Jerusalem eben deswegen für den siam ist,
weil dort ‘Isa als wahrer Muslim den wahren siam ın seiner etzten endgültigen Gestalt
Zzu Sieg ren WITr
Auf NSsSeTrTe oben gestellte Frage, ob Jerusalem auf rund eines ursprünglichen, 1m Koran
fundierten, oder auf Grund historisch eTITSESSsSENEN RKechtes als des siam gilt, mu(-
ten WIT antworten, dafß aus dem Urtext des Koran War kein Rechtstitel abgeleitet werden
kann, daß aber die iıslamische Inanspruchnahme Jerusalems über einen Zeitraum Von
mehr als 12  S Jahren 700-1973) mıit Ur kleinen Unterbrechungen ın der Kreuztahrerzeit
1099-1187) als historisch gewordener, erIrSESSENET Rechtstitel anerkannt werden mu(ß

CHIU
Damit hoffen WILr, einige 5Symptome aufgezeigt aben, die hilfreich eın könnten, den
Zustand der islamischen elt wenıgstens ın einiıgen seiner Aspekte verstehen.
Die Kontakte mit den ‚„‚Stillen 1m Lande*‘‘ kommen der Sehnsucht des estens nach Ver-
innerlichung DIie Kenntnis der Schiah dürtfte manches VO dem, Was heute 1M
Iran geschieht, VvVon der Wurzel her beleuchten. Der agyptische Staatspräsident
allerdings 1Im Fernsehen, daß dies alles mit Islam nichts mehr tun habe
|)ie Beleuchtung des Jerusalemproblems könnte Zur freieren Urteilsbildung beitragen, da
dieses Problem nıcht 1m Alleingang, sondern UT 1M Gespräch der Drei, für die Jerusalem
U einmal ıhre heilige ist, gelöst werden kann.

Handwörterbuch des slam, hg Vo  - Wensinck/ Kramers, Leiden 1941, Neudruck 1976, 216; Shorter
Encyclopaedia of Islam, hg VO  —_ Gibb/Kramers, en 1961, 173
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nicht an ihn glauben, töten ... Sodann wird ein Zustand der allgemeinen Eintracht zwi­
schen Menschen und Tieren eintre ten, und Jesus wird noch 40 Jahre auf Erden bleiben; 
darauf wird er sterben, und die Muslime werden ein Totenoffizium für ihn veranstalten 
und ihn begraben (nach allgemeiner Annahme zu Medinah neben Muhammad in einem 
freien Raum zwischen Abu Bakr und Umar)" 18 • 

Daraus kann gefolgert werden, daß Jerusalem eben deswegen für den Islam hl. Stadt ist, 
weil dort <Isa als wahrer Muslim den wahren Islam in seiner letzten endgültigen Gestalt 
zum Sieg führen wird. 
Auf unsere oben gestellte Frage, ob Jerusalem auf Grund eines ursprünglichen, im Koran 
fundierten, oder auf Grund historisch ersessenen Rechtes als hl . S tadt des Islam gilt, muß­
ten wir antworten, daß aus dem Urtext des Koran zwar kein Rechtstitel abgeleitet werden 
kann, daß aber die islamische Inanspruchnahme Jerusalems über einen Zeitraum von 
mehr als 1200 Jahren (700-1973) mit nur kleinen Unterbrechungen in der Kreuzfahrerzeit 
(1099-1187) als historisch gewordener, ersessener Rechtstitel anerkannt werden muß . 

Schluß 

Damit hoffen wir, einige Symp tome aufgezeigt zu haben, die hilfreich sein könnten, den 
Zustand der islamischen Welt wenigstens in einigen seiner Aspekte zu verstehen . 
Die Kontakte mit den „Stillen im Lande" kommen der Sehnsucht des Westens nach Ver­
innerlichung entgegen. Die Kenntnis der Schiah dürfte manches von dem, was heute im 
Iran geschieht, von der Wurzel her beleuchten. Der ägyptische Staatspräsident Sadat sagte 
allerdings im Fernsehen, daß dies alles mit Islam nichts mehr z u tun habe . .. 
Die Beleuchtung des Jerusalemproblems könnte zur freieren Urteilsbildung beitragen, da 
dieses Problem nicht im Alleingang, sondern nur im Gespräch der Drei, für die Jerusalem 
nun einmal ihre heilige Stadt ist, gelöst werden kann. 

18 Handwörterbuch des Islam, hg. von We11si11ck/ Kramers, Leiden 1941, Neudruck 1976, 216; Shorter 
Encydopaedia of Islam, hg. von Gibb/ Kramers, Leiden 1961, 173f. 
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